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sammtbildes der griechischen Kunst in Rom zu verwenden , gehn wir zunächst an
die Betrachtung noch einer Künstlergruppe von eigenthümlicher Richtung , welche in
dieser Zeit mit Ruhm thätig auf den Charakter der Kunst ihrer Zeit unfehlbar eben¬
falls ihren Einfluss ausgeübt hat und von deren Werken uns einige erhalten sind ,
welche für uns , die wir nach einem sicheren Masstabe zur kunstgeschichtlichen Be¬
urteilung der massenhaften undatirten Sculpturen unserer Museen suchen , dieselbe
Bedeutung haben wie die Werke der neuattischen und der kleinasialischen Künstler .

VIERTES CAP1TEL.

Pasiteles und seine Schule, Arkesilaos, Zenodoros und andere Künstler in Italien.

Pa siteles “2
) , dessen Name früher oft mit dem des Praxiteles verwechselt worden ,

ist gebürtig aus Unteritalien , erhielt aber wahrscheinlich schon in seiner Jugend das
römische Bürgerrecht , welches im Jahre 87 v. Chr . den unteritalischen Städten ins-
gesammt ertheilt wurde , und lebte meistens in Rom . Seine Hauptthätigkeit fällt in
die Zeit des Pompeius , doch scheint er bis über 30 v. Chr . thätig gewesen zu sein ,
als die Porticus des Metellus unter Augustus nach dem Umhau den Namen der Oc-
tavia erhielt , da Statuen von ihm in dem Junotempel und ein Jupiter von Elfenbein
in dem Jupitertempel innerhalb dieser Porticus genannt werden , Werke , die wir , da
sie nicht mit der Gründung dieser Gebäude durch Metellus in Zusammenhang ge¬
bracht werden können , am wahrscheinlichsten mit dem Umbau unter Augustus com-
biniren . Ausser dem Jupiter von Elfenbein — und Gold , wie ohne Zweifel zu ver¬
stehn sein wird — kennen wir von den vielfachen Arbeiten des Pasiteles im Ein¬
zelnen nur noch eine Statue des Schauspielers Roscius , den Pasiteles als Knaben
von einer Schlange umwunden (worin man ein glückliches Vorzeichen erkannte ) in
Silber darstellte ; allein wir haben im Allgemeinen von vielen Werken des Künstlers
Nachricht und wissen , dass er technisch überaus vielseitig war , da er in Marmor,
Gold und Elfenbein , Silber und Erz arbeitete , und müssen bemerken , dass er in den

Erwähnungen der alten Schriftsteller als ein bedeutender und berühmter Meister er¬
scheint . Namentlich wird aber die Sorgfalt seiner Studien hervorgehoben , die ihn
veranlasste , allen seinen Werken äusserst sorgfältig gearbeitete Thonmodelle zum
Grunde zu legen , was freilich heutzutage alle Bildhauer tliun , was aber im Alter¬
thum bis auf diese Zeit des sinkenden Kunstvermögens keineswegs so allgemein im
Gebrauch war , während wir es in dieser Zeit auch noch bei einem anderen Künst¬
ler , Arkesilaos , hervorgehoben finden , wovon weiter unten . Als eine Anekdote aus
Pasiteles ’ Leben berichtet uns Plinius , dass er , einen Löwen nach dem Leben mo-

dellirend , durch einen aus seinem Käfige hervorgebrochenen Panther in ernstliche
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Gefahr gerieth. Interessant ist uns Pasiteles ferner noch als Kunstschriftsteller und
Gewährsmann des Plinius , der sein Werk über ausgezeichnete Kunstwerke unter
seinen Quellen anliihrt , sowie endlich als Gründer einer Schule , die wir durch zwei
Glieder verfolgen können und aus der wir Werke besitzen.

In der Inschrift einer athletischen Statue in der Villa Albani nämlich nennt sich
Stephanos 113

) Schüler des Pasiteles , eine Angabe , dergleichen so viel wir wissen , hier
zum ersten Male in der Kunstgeschichte vorkommt. Ohne Kenntniss des Originals ,
und da nur eine schlechte Abbildung der Statue vorhanden ist , kann ich Brunn ’s
Urteil über diese Arbeit des Stephanos nicht controlireu , und muss mich begnügen
mitzutheilen , dass Brunn die Statue als eine modellmässige Figur in der Art des po-

lykletischen Kanon bezeichnet , und dieselbe durch das hervortretende Streben nach
Correctheit und dasjenige nach einer Vermittelung zwischen dem polykletischen und
lysippischen Proportionskanon charakterisirt . Ist dieses Urteil begründet , woran ich
nicht zweifele , und dürfen wir annehmen , dass Stephanos sich den Kunstprincipien
seines Lehrers angeschlossen habe , so werden wir die Bedeutung dieser Schule we¬
niger in dem Streben nach idealem Gehalt als in demjenigen nach Schönheit und
Reinheit in der Form zu suchen haben. Bemerkenswerth aber dürfte ganz besonders
der Umstand sein , dass , während wir wissen , dass Pasiteles bezeugtermassen wenigstens
Thiere nach dem Lehen modellirte, er doch zugleich die Leistungen der früheren
Kunst eifrig studirte , und dass sich in dem Versuche der Vermittelung zwischen den
Proportionssystemen des Polyklet und des Lysippos bei seinem Schüler ein Eklek -
ticismus geltend macht , welcher für die Abhängigkeit der Kunst dieser Periode von
früheren Mustern ein neues und nicht unwichtiges Zeugniss ablegt . Für die Aner¬
kennung , welche Stephanos’ Werk fand , spricht das Vorhandensein zweier ziemlich
genauen Copien in demselben Museum , welches das Original besitzt. Von sonstigen
Werken des Künstlers kennen wir nur noch die Statuen der Appiaden (appischen
Quellnymphen) , welche Asinius Pollio besass , wenigstens gehören diese wahrscheinlich
unserem Stephanos , da wir von einem anderen gleichnamigen Künstler Nichts wissen .

Auch von Stephanos kennen wir einen Schüler ; als solchen nennt sich Mene¬
laos 64

) in der Inschrift einer Gruppe in der Villa Ludovisi , von der wir um¬
stehend in Fig . 94 . eine Zeichnung beifügen . Nachdem über die Bedeutung dieser
Gruppe viel des Rathens gewesen und dieselbe mit sehr verschiedenen Namen : The -
seus und Äthra , Penelope und Telemachos, Elektra und Orestes belegt worden war,
um der ganz unhaltbaren Deutungen aus der römischen Geschichte nicht zu geden¬
ken , nachdem endlich Brunn freilich den grössten Theil der Schuld an dieser Un¬
sicherheit unserer eigenen Unwissenheit beigemessen , aber gleichwohl behauptet hatte,
einen kleinen Theil derselben trage der Künstler , „ welcher eine bestimmte Handlung
nicht scharf genug charakterisirt , sondern zu einem liebevollen Verhältmss zwischen
Mutter und Sohn oder älterer Schwester und Bruder im Allgemeinen verflacht hat, “

hat Otto Jahn eine neue Erklärung anfgestellt 05
) , welche meinem Gefühle nach so voll¬

kommen den Nagel auf den Kopf trifft , dass an der Bedeutung der Gruppe kein
Zweifel mehr sein kann , und dass wir Menelaos von der Anklage , die Brunn gegen
ihn erhebt , freisprechen müssen. Jahn ’s Erklärung gründet sich auf den von Eu-

ripides tragisch behandelten Mythus der Merope , dessen Inhalt in der Kürze dieser
ist : Kresphontes , der Gemahl der Merope und Herrscher von Messenien , war von
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